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Vorwort
Die Zahl der Personen mit schwierigem sozialem Hintergrund, die über keinerlei 
Ausbildung verfügen oder nur schwer einen Arbeitsplatz in ihrem ersten Beruf 
finden, nimmt immer weiter zu. Erwachsenenbildung sollte diesen Personen eine 
Chance geben, Weiterbildungen zu absolvieren und somit ihre Qualifikation zu 
verbessern.
Erfahrungen und Studien aus verschiedenen Teilen Europas zeigen, dass Ange-
bote der Erwachsenenbildung und des Lebenslangen Lernens überwiegend von 
den Personen in Anspruch genommen werden, die bereits über ein gewisses 
Maß an Ausbildung verfügen. Insbesondere sozial Benachteiligte sind unter den 
Lernenden selten vertreten.
Jede Person und jede Institution, die in den Bereichen Erwachsenenbildung 
und Lebenslanges Lernen tätig sind, trägt Verantwortung dafür, die Lerner zu 
erreichen, die ihrer besonders bedürfen, und die Angebote an deren Bedürfnisse 
anzupassen. Politiker, Interessenvertreter und weitere für Bildung verantwort-
liche Personen sollten diese Situation berücksichtigen und dazu beitragen, den 
ungleichen Zugang zum Lebenslangen Lernen zu überwinden. 

Das Projekt
Durch die Förderung personaler und sozialer Kompetenzen sowie Selbst-Manage-
mentkompetenzen - so genannter Basiskompetenzen – leistet das europäische 
Pro-Skills-Projekt einen eigenen Beitrag zur Förderung des Lebenslangen Ler-
nens von sozial Benachteiligten. 
Das Projekt wird durch das Grundtvig-Programm der Europäischen Kommission 
unterstützt. Es vereinigt Institutionen aus acht europäischen Ländern und Part-
ner, die Expertise aus unterschiedlichsten Arbeitsgebieten einbringen: Erwach-
senenbildung, Suchtprävention, Gesundheitsförderung und Sportwissenschaft.
Wir laden Sie ein, die Ideen des Pro-Skills-Projekts aufzugreifen, um den gleich-
berechtigten Zugang aller Bürger zu Bildungsangeboten zu unterstützen. Die 
vorliegende Broschüre formuliert bildungspolitische Erfordernisse, die aus 
dem Pro-Skills-Projekt und der europäischen Konferenz im Juni 2008 in 
Luxemburg resultieren. Darüber hinaus werden die Notwendigkeit des Lebens-
langen Lernens sowie der Bedarf und die Bedeutung der Basiskompetenzen dis-
kutiert.
Weitere Informationen, praktische Handlungsanweisungen sowie konkrete Trai-
ningsmodule finden sich unter www.pro-skills.eu.
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Bildungspolitische Erfordernisse

Basierend auf der erwähnten Expertise und den Erfahrungen aus dem europä-
ischen Projekt definieren die Pro-Skills-Partner und die Teilnehmer der euro-
päischen Konferenz im Juni 2008 in Luxemburg folgende Erfordernisse für die 
Bildungspolitik und den Bereich des Lebenslangen Lernens:  

 Jede Person hat das Recht auf gleichberechtigten Zugang zu Bildungs-
angeboten. Soziale Benachteiligung und ihre Folgen dürfen die Chancen auf 
Lebenlanges Lernen nicht vermindern. 

 Der Anbieter trägt die Verantwortung für gleichberechtigten Zugang al-
ler Interessenten zu seinen Bildungsangeboten. Institutionen und Ver-
antwortliche, die im Bereich der Bildung tätig sind oder mit potentiellen 
Zielgruppen arbeiten, sollten mögliche Barrieren für die Zielgruppen berück-
sichtigen und vermindern.

 Jeder Lerner sollte zu selbstreguliertem Lernen befähigt werden. Insbe-
sondere erwachsene Lernende sollten befähigt werden, ihren individuellen 
Lernprozess selbständig und eigenverantwortlich zu planen und umzuset-
zen. 

 Die Vermittlung personaler und sozialer Kompetenzen sowie Selbstma-
nagementkompetenzen (so genannter Basiskompetenzen) sollte in jeg-
liche Bildungsangebote integriert werden. Basiskompetenzen sind essenti-
ell für jegliche Art des Lernens, für Lebenslanges Lernen, aktive Bürgerschaft 
und psychische Gesundheit. Sie sollten daher ein grundlegender Bestandteil 
jeglicher Bildungs- und Erziehungsprozesse in Kindheit und Jugendalter sein. 
Darüber hinaus sollten für Erwachsene Möglichkeiten geschaffen werden, 
fehlende Basiskompetenzen in einem geschützten Rahmen einzuüben. Defi-
zite müssen früh erkannt und mit entsprechenden Trainingsangeboten beant-
wortet werden.

3



 Es besteht ein Bedarf an angepassten Bildungsangeboten für sozial Be-
nachteiligte, die einen gleichberechtigten Zugang zu Lebenslangem Ler-
nen gewährleisten. Leider erreichen Angebote der Erwachsenenbildung nur 
selten die Lernenden, die Ihrer am meisten bedürfen: sozial benachteilige 
Personen. Neue pädagogische Ansätze wie das produktive, das kooperative 
und das erfahrungsbasierte Lernen sowie ein angepasster Trainingskontext 
berücksichtigen die Bedürfnisse und Vorbedingungen der Zielgruppe und 
können einen wesentlichen Beitrag leisten, um diese Lücke zu füllen.

 Die Förderung von Basiskompetenzen ist nicht nur Angelegenheit der 
Bildungseinrichtungen, sondern auch aller Institutionen, die mit sozial 
Benachteiligten arbeiten. Institutionen in den Bereichen soziale Arbeit, 
Gesundheit und Freizeit sollten ihre Kontakte zur Zielgruppe für die Förde-
rung von Basiskompetenzen nutzen und entsprechende Trainings anbieten. 
Die Bedeutung der NGOs im Hinblick auf non-formale Bildung sollte aner-
kannt und gestärkt werden. 

 Personen, die mit sozial Benachteiligten oder im Bildungsbereich arbei-
ten, sollten für die Förderung von Basiskompetenzen aus- und weiterge-
bildet werden. Dazu sollten Basiskompetenzen und pädagogische Ansätze, 
die ihrer Vermittlung dienlich sind, ein fester Bestandteil der Ausbildung von 
Sozialarbeitern, Erziehern, Lehrern und sonstiger Berufsgruppen werden, die 
in den Bereichen Bildung, soziale Arbeit etc. tätig sind. Die Rahmenbedin-
gungen für die Ausbildung von Freiwilligen in NGOs sollten optimiert und 
gefördert werden.

 Die Vernetzung aller beteiligten Organisationen gewinnt an Bedeutung. 
Fachkräfte und Institutionen sollten auf lokaler und regionaler Ebene Kapa-
zitäten und Netzwerke aufbauen, um die Idee des Lebenslangen Lernens und 
der Basiskompetenzen zu verbreiten.
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Hintergrundinformationen zum Lebens-
langen Lernen und zu Basiskompetenzen

Lebenslanges Lernen
In seinen Schlussfolgerungen im März 2000 setzte sich der Europäische Rat ein 
sehr anspruchsvolles Ziel für das nächste Jahrzehnt: Die Europäische Gemein-
schaft soll „[…] zum wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten 
Wirtschaftsraum in der Welt“ werden, einem Wirtschaftsraum, […] „der fähig ist, 
ein dauerhaftes Wirtschafts wachstum mit mehr und besseren Arbeitsplätzen und 
einem größeren sozialen Zusammenhalt zu erzielen.“ 
Lebenslanges Lernen wird als eine der grundlegenden Strategien angesehen, um 
dieses Ziel zu erreichen, „[…] nicht nur im Hinblick auf die Konkurrenzfähigkeit 
und die Vermittlungsfähigkeit, sondern auch im Hinblick auf soziale Integrati-
on, aktive Bürgerschaft und die persönliche Entwicklung.“

Warum sind das Lebenslange Lernen und seine pädagogischen Ansätze von sol-
cher Relevanz?

 Wissensexplosion und neue Informationstechnologien: Die technischen, 
wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklungen der letzten Jahr-
zehnte haben zu einem rasanten Zuwachs und schnellen Veralterung des 
Wissens geführt. Insbesondere durch das Internet und multimediale Wissens-
präsentationen hat der Lerner Zugang zu einer immensen Fülle von Informa-
tionen und Wissen. Um die Vorteile der neuen Ressourcen optimal für sich 
nutzen zu können, ist der Lerner gefordert, seinen Lernprozess selbst zu 
organisieren und zu steuern.

 
 Aktive Bürgerschaft: Lebenslanges Lernen ermöglicht den Bürgern eine 

aktive Teilnahme am sozialen und wirtschaftlichen Leben. Neben dem rein 
wirtschaftlichen Aspekt qualifizierter Arbeitskräfte trägt Lebenslanges Lernen 
vor allem zur sozialen Integration und damit zur sozialen Kohäsion sowie zur 
Förderung der psychischen Gesundheit und zum Wohlbefinden des Einzelnen 
bei.

 Psychische Gesundheit: Das Lernen, das aktive Auseinandersetzen mit der 
Umwelt und die Bereitschaft sich persönlich weiterzuentwickeln sind u.a.  
wesentliche Kennzeichen psychischer Gesundheit, welche definiert wird als 
„Zustand des Wohlbefindens, in dem der Einzelne seine Fähigkeiten ausschöp-
fen, die normalen Lebensbelastungen bewältigen, produktiv und fruchtbar 
arbeiten kann und imstande ist, etwas zu seiner Gemeinschaft beizutragen“ 
(WHO 2001). Die Förderung der Lernbereitschaft und der Gesundheit bedin-
gen sich somit gegenseitig.
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Basiskompetenzen und ihre Bedeutung  
für lebenslanges Lernen 
Lebenslanges Lernen ist ein sehr komplexer Prozess: der Lernende muss sich 
relevante und realistische Ziele setzen, Möglichkeiten und Angebote des Lernens 
aufspüren und auswählen, muss möglicherweise mit Institutionen, Lehrern oder 
Trainern in Kontakt treten, muss den Lernprozess erfolgreich bewältigen, seine 
Motivation aufrecht erhalten, Schwierigkeiten und Hindernisse überwinden etc. 
Ohne Basiskompetenzen und entsprechende Ressourcen ist die Organisation und 
Umsetzung all dieser Prozesse sehr schwierig oder gar unmöglich. Sie bilden die 
eigentliche Basis für jegliche Lernprozesse und persönliche Weiterentwicklung.
Große Summen werden für Trainings sozial Benachteiligter ausgegeben, 
doch ohne die Förderung von Basiskompetenzen und ohne die Berücksichti-
gung des sozialen Kontextes bleiben die Effekte gering.

Drei Kategorien von Basiskompetenzen werden unterschieden: 
•  personale Kompetenzen wie Kognition, der Umgang mit Gefühlen 
 und der eigenen Identität 
•  soziale Kompetenzen wie Kooperation und Kommunikation 
•  Selbstmanagement-Kompetenzen wie das Setzen von Zielen, Abwägen von 

Ressourcen und Barrieren, effektive Planung etc.  

Basiskompetenzen nehmen auch Einfluss auf die Motivation zu lernen und auf 
die Selbstwirksamkeitserwartung. Motivation ist eine komplexe Interaktion 
von emotionalen und kognitiven Prozessen. Der Mensch bewertet seine Kompe-
tenzen und Ressourcen im Hinblick auf die zu erwartenden Anforderungen und 
wägt die Erfolgschancen für potentielle Handlungsmöglichkeiten ab (Selbstwirk-
samkeit).

Fach-
kompetenz

Schlüssel-
kompetenzen

Basiskompetenzen
(personale, soziale und  

Selbstmanagement-Kompetenzen)

grundlegende Basis für 
jegliches Lernen

spezielle Aufgabe
oder Beruf

Voraussetzung für 
fachliche Bildung
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Allein der Wille, ein Ziel umzusetzen, reicht zumeist nicht aus, um tatsäch-
lich aktiv zu werden. Sobald die Entscheidung für eine Handlung getroffen ist, 
werden Fertigkeiten benötigt, um die Intention in konkrete Handlung zu über-
führen und die Motivation während des gesamten Handlungsprozesses aufrecht-
zuerhalten. Dazu muss der Handelnde Ressourcen aktivieren, unvorhergesehene 
Schwierigkeiten überwinden und die Intention gegen alternative Handlungen 
verteidigen.

Ein weiterer Aspekt der Motivation betrifft die Werte und die Identität einer Per-
son. Die Motivation zu lernen und sich neuartigen Situationen auszusetzen wird 
höher sein, wenn die Lernziele und die Art des Lernens mit der eigenen Identität 
vereinbar sind. Für den Trainer stellt es eine besondere Herausforderung dar, den 
Wert des Lebenslangen Lernens in das Wertesystem der entsprechenden 
Zielgruppe zu integrieren.

Die Förderung von Basiskompetenzen bei sozial Benachteiligten wurde im Rah-
men des Pro-Skills-Projekts durch vier Pilottrainings bereits angewendet. Das 
Trainingskonzept hat sich bewährt und als wertvoll erwiesen.
Für eine weitere Verbreitung und nachhaltige Förderung von Basiskompeten-
zen sind entsprechende bildungspolitische Strategien sowie die Einbindung von  
Basiskompetenzen in Curricula von zentraler Bedeutung.

Persönliche
Kompetenz

Soziale
Kompetenz

Selbstmanagement-
Kompetenz

Lebenslanges
lernen

Selbst-
wirksamkeit

Motivation
Volition
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